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EINER HÖLZERNER „STREITKOLBEN” VOM FRÜHMITTELALTERLICHEN 
GRÄBERFELD VON BODZIA BEI WŁOCŁAWEK.  

WAFFE ODER HERRSCHAFTSSYMBOL?

EXCAVATION OF A WOODEN “CLUB” FROM AN EARLY MEDIAEVAL 
CEMETERY IN BODZIA NEAR WŁOCŁAWEK.  
A WEAPON OR AN ATTRIBUTE OF POWER?

Abstract. The article presents the results of an analysis of a grave from the late 10th century or the 
early 11th century, discovered in an early medieval cemetery in Bodzia in the eastern Kujawy region. 
The grave: unique not only by the cemetery’s standards, included, among other things, an oak club fitted 
in two bronze sheets. Comparative materials allow for interpreting it as the so-called insignia club (a kind 
of mace). It was an attribute of power used in medieval Europe at least since the 11th century by mem-
bers of the highest secular and clerical elites, e.g. during armed expeditions. The preserved funeral  in-
ventory of the grave where the “club” was found indicates that a layman was buried there. Comparative 
materials used in the Bodzia find, also with respect to the function, is provided by the Bayeux Tapestry 
(northern France) woven in the 2nd half of the 11th century and presenting the battle of Hastings in 
1066. 

Keywords: Poland, eastern Kujawy, Bodzia, early Middle Ages, the Piast dominion, a wooden club 
(a kind of mace), an attribute of power, the Bayeux Tapestry.

In den Jahren 2004, 2007 und 2009 wurden vom Zespół ds. Ratownictwa Ar-
cheologicznego Instytutu Archeologii i Etnologii PAN (im Weiteren: IAE PAN1) 
w Poznaniu auf Veranlassung der Generalna Dyrekcja Dróg Krajowych i Autostrad 
archäologische Rettungsgrabungen auf dem Gelände des frühmittelalterlichen 
Gräberfeldes von Bodzia (Gem. Lubanie, Kr. Włocławek, woj. kujawsko-pomor-
skie) durchgeführt2, die durch den Bau der Autobahn A1 bedingt waren. Fundplatz 1 

∗  Instytut Archeologii i Etnologii PAN – Ośrodek Studiów Pradziejowych i Średniowiecznych, 
ul.  Rubież 46, 61-612 Poznań.

1  Institut für Archäologie und Ethnologie der Polnischen Akademie der Wissenschaften.
2  Bis zum Jahr 2007 leitete Dr. Jacek Kabaciński die Untersuchungen, ab dem Jahr 2009 lag die 

Leitung in den Händen von Dr. Iwona Sobkowiak-Tabaka (Kabaciński, Waszczuk i Gronek 2007; 
Gronek, Waszczuk i Sobkowiak-Tabaka 2009). Die archäologischen Funde (samt Knochenmaterial) 
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befinden sich im IAE PAN w Warszawie (Warszawa). Zu den Grabungsergebnissen siehe Buko ed. 
2014 (2015). Bisherige Informationen zu, „Streitkolben” in Kara 2014 (2015), 191-193. 

Abb. 1. Bodzia, Fpl. 1, Kr. Włocławek. Karte mit dem Fundplatz und Plan des Körpergräber-
feldes mit chronologischer Gliederung der Gräber 

(a – Gräber ca. A.D. 980/990-1030/1035; b – Gräber ca. 11./12. Jh.; c – Grenze des sog. jüngeren Gräber-
feldes; arabische Ziffern hinter den Buchstaben D und E sind Grabnummern, römische Ziffern markieren 

die Grabreihen auf der Ost-West-Achse). Zeichn. P. Szejnoga und J. Sawicka
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(der im Rahmen der geplanten Autobahntrasse die Nummer 44 trägt) umfasst knapp 
5 ha und befindet sich im Urstromtal der Weichsel, etwa 9 km westlich des 
Flussbettes. Die spektakulärsten Entdeckungen wurden im Jahr 2007 gemacht, als 
man im Nordwestteil des untersuchten Fundplatzareals auf ein kleines frühmittel
alterliches Gräberfeld mit außergewöhnlicher Flächenplanung stieß (Abb. 1). Es 
handelt sich um ein Flachgräberfeld mit Körperbestattungen mit sehr reichem und 
differenziertem Beigabeninventar. Die Nekropole umfasst fünf Bestattungsreihen 
mit großen Grabgruben, die für frühmittelalterliche Grabanlagen in Europa un-
gewöhnlich Nord-Süd orientiert waren. Die Gräber befanden sich in durch „Grä-
ben” voneinander getrennten viereckigen Sepulkralbezirken. Die Nekropole datiert 
in das vierte Viertel des 10. und an den Anfang des 11. Jhs. (ca. A.D. 980/990- 
-1030/1035). 

Die in Bodzia registrierten Bestattungssitten lassen sich vorsichtig als Mischung 
exklusiver Praktiken von Skandinaviern, Angelsachsen und der Rus am Ende der 
mittleren und am Beginn der jüngeren Wikingerzeit, in wesentlich geringerem 
Maße der Westslawen, der Sachsen und der Friesen aus jener Zeit interpretieren3. 
Hier bestattete eine relativ kleine elitäre, lokale Gemeinschaft aus dem weiteren 
Umfeld der Burganlage von Włocławek (Władysławie) an der Weichsel, die der 
Cronica et gesta ducum sive principum Polonorum des Gallus Anonimus (I.8) 
zufolge eine der vier Hauptburgen im Herrschaftsbereich von Bolesław Chrobry 
war (dazu Michałowski 2014 [2015]; Banaszkiewicz 2016). Es sei an dieser Stelle 
angemerkt, dass eine derartige hybride Kultur wie im Falle von Bodzia bei jenen 
sozialen Gruppen zu beobachten ist, die heterogenen Charakter hatten und sich aus 
Familien oder Geschlechtern zusammensetzten, die aus unterschliedlichen Region-
en stammten und sich mit Duldung der Herrschenden oder auf deren Veranlassung 
hin an strategisch wichtigen Punkten, vor allem an Knotenpunkten von Kommu-
nikationsrouten häufig an der Peripherie des Herrschaftsgebietes (siehe Bodzia) 
ansiedelten. Angesichts dessen kann man ein besonderes Verhältnis der Bestat-
tungsgemeinschaft von Bodzia vor allem der Männer zum Herrschaftszentrum ver-
muten. Höchstwahrscheinlich handelte es sich um Leute des Herzogs / des Königs, 
deren Teilhabe an der Herrschaftausübung im Gegensatz zur den adligen einhei-
mischen, sich auf Traditionen berufenden Familien durch einen vertraglich fixierten 
Quasi-Vasallenstatus geregelt war. Man kann voraussetzen, dass jene „Leute des 
Herzogs / des Königs”, die in dessen Dienst standen und zu der ausschließlich 
vom Herrschenden auch gerichtlich abhängigen Kriegerelite zählten, ihren im 
Herkunftsgebiet bekleideten Adelsrang nicht verloren hatten. Vielmehr behielten sie 
als Gegenleistung für ihre Dienste und Treue ihre persönliche Unabhängigkeit und 
Position als Vertreter der Elite und erfreuten sich kultureller Freiheiten. Es ist 

3  Die fremde Herkunft von auf der Nekropole von Bodzia bestatteten Personen, darunter aus dem 
Gebiet der Kiewer Rus, bestätigen DNA- und Strontium-Anylysen am Knochenmaterial (siehe Buko 
ed. 2014 [2015], 445-476). 
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anzunehmen, dass sie sich nicht nur mit dem Herrschenden identifizierten, sondern 
auch mit seiner Herrschaft (im territorialen Sinne) und mit der ihnen verliehenen 
Ländereien sowie der ihnen anvertrauten Aufgaben (als Teil dieser Herrschaft). 
Dabei separierten sie sich eher von den Einheimischen besonders von den niederen 
Schichten, auch im Bereich der Bestattungssitten. In diesem Falle spielte das Gefühl 
der ethnischen Andersartigkeit eine Rolle, das seinen Ausdruck u.a. im Bezug zu 
den Gebieten der Vorfahren (in Bodzia vor allem zu Skandinavien und zur Kiewer 
Rus) fand. Hinzuweisen ist ferner auf den bedeutenden Einfluss des Kontaktnetzes 
dieser Gruppe auf das hybride Bild ihrer Kultur, das auf den Fernhandel basiert 
dieser war eine Folgeerscheinung der Aktvitäten der Herrschenden in der Region, 
die wiederum zu militärischen und politisch-dynastischen Handlungen führte. Die 
durch das sich auf der Basis unterschiedlicher soziokultureller Interaktionen ent-
stehende Kontaktnetz in das Blickfeld der neue Gemeinschaft geratenen Vorbilder 
formte sie kreativ in für sie geltende kulturell-ethnische und kulturell-politische 
Merkmale um4. Diese bestimmten dann die Identität der Gemeinschaft. Eine be-
deutsame Rolle spielte hierbei die elitäre Waffenausrüstung und das sie begleitende 
soziokulturelle Modell. Das Gräberfeld von Bodzia lieferte fünf Gräber mit Hieb- 
und Stichwaffen sowie mit Elementen von Fernwaffen.

Von den erwähnten Funden verdienen die Überreste eines hölzernen Knüppels 
(einer Art Streitkolben) aus Grab D149 Aufmerksamkeit, denn es handelt sich um 
einen einzigartigen Fund, nicht nur im Rahmen der Nekropole.

Das Grab hat sämtliche Züge einer elitären Bestattung. Es lag innerhalb eines 
kleinen, quadratischen Sepulkralbezirkes am Westrand der Nekropole. Zusammen 
mit dem Nachbargrab D148 war es von einem quadratischen, an der Nordwestecke 
offenen Graben eingefasst. Möglicherweise stand im Graben, nahe des Zuganges, 
ein den Bezirk markierender Pfosten. Die beiden reich ausgestatteten, Nord-Süd 
ausgerichteten Gräber trennte ein Graben voneinander, der den Grabbezirk in zwei 
Teile gliederte. Im größeren Ostteil befand sich Grab D149. Der Graben schnitt 
den Rand der Grube von Grab D148, was für die ältere Zeitstellung Letzeres 
spricht. Allerdings ist auch nicht gänzlich auszuschließen, dass der Graben gleich-
zeitig mit Grab D148 angelegt wurde und dessen Struktur aus symbolischen Grün-
den nur am Rand beeinträchtigt wurde.

Das uns interessierende Grab D149 verfügte wohl ursprünglich über eine ober-
irdische Komponente in Form einer Überdachung auf einem Pfostengerüst. Dem 
hier bestatteten, im Alter adultus (30 – ca. 40 Jahre) verstorbenen Mann (?) wur-
den ein Messer, der Knüppel und eine Silbermünze beigegeben. Letztere bietet 
einen terminus post quem von 995 n. Chr. (Abb. 2; 3). Der Tote befand sich in 

4  Im Endeffekt führte dies zur Modifizierung des grundlegenden d.h. ursprünglichen Kulturmodells 
der Geschlechter, die die Gemeinschaft bildeten, zur Vermischung bestimmter Kulturelemente. Zum 
Phänomen der kulturellen Hybridisierung in Bezug auf ausgewählte Gegenstände elitärer Kultur zur 
Wikingerzeit aus dem Gebiet der Kiewer Rus siehe Arbman 1960. 
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Abb. 2. Bodzia, Fpl. 1, Kr. Włocławek. Umriss von Grab D149 auf dem Niveau des Skelettes 
(mit Orientierung nach N; der Nordpfeil ist falsch ausgerichtet). Foto aus dem Archiv des 

IAE PAN
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Abb. 3. Bodzia, Fpl. 1, Kr. Włocławek. A − Umriss von Grab D149 auf dem Niveau des 
Skelettes (in Nordwestecke ein Stein), Profile der Grabgrube sowie Position der Beigaben 
(1 − Denar des bayerischen Herzogs Heinrich IV [995-1002]; 2, 8 − Überreste des eichernen 
Streitkolbens mit zwei Bronzeblechapplikationen; 3-7, 9, 11-17, 19-20, 23 − eiserne Bandbe-
schläge des Kistensarges, auf der [inneren?] Fläche von Beschlag 23 Reste eines Leinenge-
webes; 10 − Eisenbeschlag mit Eisennagel; 18, 21 − Eisennagel; 22 − Eisenmesser). B − Re-
konstruktion des Kistensarges aus Grab D149 (nach Sawicki 2014 [2015], 415-416, Abb. 18.2: 4; 
ohne Maßstab). C − ausgewählte Gegenstände aus Grab D149: 1 − Denar des bayerischen 
Herzogs Heinrich IV (995-1002); 2, 8 − Überreste des eichernen Streitkolbens mit zwei Bronze

blechapplikationen (ohne Maßstab); 22 − Eisenmesser. Zeichn. J. Sawicka
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gestreckter Rückenlage in einem fragmentarisch erhaltenen kistenartigen Holzsarg 
mit bandförmigen Eisenbeschlägen. Reste mineralisierten Leinengewebes an der 
vermutlichen Innenseite eines Beschlages lassen annehmen, dass der Sarg vor der 
Anbringung der die Konstruktion festigenden Beschläge mit Textilstreifen umwi-
ckelt wurde (siehe Buko ed. 2014 [2015], 66-67, 313, 415-416 und Abb. 5.2: 2 
[hier mit falscher Graborientierung]; 12.2: 1; 16: 1; 18.2: 4). 

Der „Streitkolben” befand sich in originaler Lage. Zur Zeit der Auffindung 
handelte es sich um ein Holzfragment, dass sich auf halber Länge kolbenartig 
verdickte. Es war relativ dünn, seine Stärke betrug noch ca. 1,5 cm, seine maximale 
Breite mindestens 2 cm bei einer Länge von (ursprünglich?) ca. 40 cm (Abb. 4)5. 
Aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes wurde lediglich ein Teil des Arte-
fakts konserviert (Abb. 5).

Der Gegenstand lag rechts (westlich) des Skeletts, wobei de massive Griffteil 
von 20 cm Länge fast bis zum unteren Ansatz des Oberarmknochens und der 
verdickte Teil bis zur Mitte des Oberschenkelknochens reichte6. Der Knüppel lag 
folglich längs des Körpers auf Höhe des unteren Brustkorbes und der Hüfte und 
war eventuell vom rechten Unterarm und der Hand verdeckt. Er besteht aus hartem 
Eichenholz (Quercus sp. – siehe Koszałka 2014 [2015], 142 und Tabelle 5.2: 
D149), höchstwahrscheinlich aus Wurzelholz. Er ist mit zwei wohl unverzierten, 
recht großformatigen Bronzeblechen versehen, die mit Nägeln befestigt sind. Eines 
ist rechteckig, das andere oval. Die gebogenen Blechapplikationen sitzen auf dem 
verdickten Teil übereinander. Das rechteckige Blech war ursprünglich mit je einem 
Nagel in den Ecken befestigt, das ovale Blech mit zwei randlich befindlichen 
Nägeln auf der Längsachse7. Die Bronze der Bleche und der Nägel ist recht spröde 
und lässt daher an einer funktionalen Einsatzmöglichkeit des Knüppels, etwa im 
Kampf, zweifeln. Wesentlich besser waren dafür Streitkolben mit Silex- oder Eise-
neinsätzen geeignet, über die das Stück von Bodzia aber nicht verfügt. Vermutlich 
entschied man sich mit den Blechen, die, wenn sie poliert waren, in der Sonne 
glänzten, für eine visuelle und symbolische Funktion des Stücks. Die bronzebes-
chlagene Waffe könnte somit als militärisches Abzeichen gedient haben, das auch 
im Kampfgetümmel sichtbar war, besonders dann, wenn es unbeweglich oder 
drehend hoch gehalten wurde.

5  Die Maße wurden vor der Konservierung genommen. 
6  Die rechte ist in vielen Kulturen die privilegierte Seite – siehe Forstner 1990, 351-355; Banasz-

kiewicz 1994, 232; Kowalski 1998, 213 ff.; Kempiński 2001, 358-359. 
7  Möglicherweise waren im unteren Griffbereich kleinste Fragmente bronzener Beschläge oder 

Bronzedrahtes erhalten, worauf eine starke Vergrößerung eines Fotos des Objektes hinweist. Doch 
kann nicht ausgeschlossen werden. dass es esich um korrodierte Fragmente der erwähnten Beschlag-
bleche handelt, die bei der Reinigung des Fundes disloziert wurden. Bei dem erwähnten Drahtfragment 
mit etwa D-förmigem Querschnitt aus Grab D149, das als Zierde oder Trachtbestandteil interpretiert 
wurde (Buko ed. 2014 [2015], 67) handelt es sich um ein kleines Bruchstück des profilierten Randes 
eines der beiden erwähnten Bleche. 



Michał Kara160

Abb. 4. Bodzia, Fpl. 1, Kr. Włocławek. Hölzerner Streitkolben aus Grab D149 in situ (a) und 
unmaßstäbliche Vergrößerung des hinteren (b) und des vorderen Teils (c). Foto aus dem Ar-

chiv des IAE PAN
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Ähnliche Gegenstände, jedoch massiver und ohne Metallbeschläge, gelegentlich 
auch längere und wohl knorrig, die als baculus oder baculum bezeichnet werden, 
was im mittelalterlichen Latein einen Stab im Sinne einer Herrschafts- oder Inves-
titurinsignie, einen Knüppel oder auch ein Szepter meint (Sondel 2001, 99-100), 
sind auf dem Teppich von Bayeux (Normandie) dargestellt. Dieser zeigt die Schlacht 
bei Hastings aus dem Jahr 1066 und die vorausgehenden und nachfolgenden Er-
eignisse (siehe Boeheim 1890, 357-358; Rud 1988, 50, 77, 78-79, 85; Szymczak 
2007, 134 ff.). Der Form nach zu urteilen handelt es sich eindeutig um Streitkol-
ben. Der Teppich wurde in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts in der Nor-
mandie oder in England gefertigt. Streitkolben halten Herzog Wilhelm der 
Eroberer der Anführer der normannischen Invasoren sowie Odo, der Bischof von 
Bayeux – ein Teilnehmer an der Schlacht, Stiefbruder des Herzogs und Befürwor-
ter der Unternehmung in den Händen (Abb. 6). Keine der Szenen auf dem Teppich 
von Bayeux zeigt diese Gegenstände im Kampf eingesetzt. Besondere Beachtung 
verdient ein besticktes Fragment der Schlacht mit dem genannten Bischof auf dem 
Pferd, der den Streitkolben hoch erhoben in der Hand hält und seine Ritter be-
schwört, tapfer in den Kampf zu ziehen. Dieses kann man anhand des Textes über 
der Szene schlussfolgern: Hic Odo episcopus baculum tenens confortat pueros (Rud 
1988, 85). 

Abb. 5. Bodzia, Fpl. 1, Kr. Włocławek. Foto des hölzernen Streitkolbens aus Grab D149 und 
unmaßstäbliche Vergrößerung der ovalen Bronzeblechapplikation (Überreste nach der Restau-

rierung). Fot. M. Jórdeczka
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Hier wurde vermutlich nicht eine spontane Handlung des Anführers abgebildet, 
sondern eine tief in der Tradition verwurzelte Geste von Herrschern in kritischen 
Kampfmomenten. Der Streitkolben war allerdings im Mittelalter die einzige Waffe, 
die den an Schlachten teilnehmenden Bischöfen zugebilligt wurde (Nadolski 1976; 
Kopaliński 1990 [1991], 217). Auf diese Art versuchte man, das für Priester ver-
bindliche Verbot des Blutvergießens mit Schwert, Axt oder Lanze zu umgehen. 
Dafür eignete sich der Streitkolben, der erst im späten Mittelalter als Waffe des 
Plebs angesehen wurde (Boeheim 1890, 357 ff.; Żygulski jun. 1975, 51), vorzüg-
lich, denn damit wurde der Gegner betäubt, ohne ihn zu verwunden. Der wohl im 
13. Jh. niedergeschriebenen Jómsvíkinga saga nach konnte selbst ein starker Schlag 
auf den behelmten Kopf einen Blackout und innere Blutungen auslösen. In der 
Saga wird diese Waffe nur einmal erwähnt und zwar in einer Situation, die außer-
gewöhnliche Eigenschaften der Waffe suggeriert: Mit ihr wurde der wikingische 
Führer Vagn bei einer Schlacht verletzt (Saga o wikingach z Jom, 43, S.  135). 

Unabhängig vom Einsatz als Waffe hatte der Streitkolben in der Hand des 
Anführeres, auch des heeresführenden Bischofs, gleichfalls die Funktion eines 
Herrschaftssymbols. Es ist nicht ausgeschlossen, dass er ihm bei Feldzügen auch 

Abb. 6. Ausschnitt des frühmittelalterlichen Teppichs von Bayeux (Normandie) aus der zwei
ten Hälfte des 11. Jhs. mit Bischof Odo, der einen hölzernen Streitkolben ähnlich jenem aus 
Grab D149 von Bodzia in der Hand hält. Nach: Kara 2014 (2015), Abb. 9.6; Abb. J. Sawicka, 

nach: Rud 1988, Foto auf S. 85



Einer hölzerner „Streitkolben” vom frühmittelalterlichen Gräberfeld von Bodzia bei Włocławek 163

als Ersatz für den Bischofsstab diente, also jener Insignie, die die Führungswürde 
des Bischofs (des Hirten) ausdrückte. Es sei daran erinnert, dass im mittelalterli-
chen Latein der Hirtenstab mit baculum oder baculus pastoralis bezeichnet wurde 
(Banaszkiewicz 1992, 281-283; Sondel 2001, 100; Vogtherr 2005, 84-85; Nadolski 
2006, 1154), also wie der Streitkolben des Bischofs Odo auf der oben beschrie-
benen Szene auf dem Teppich von Bayeux auch. Die spätestens seit dem Mittelalter 
gefestigte Symbolik des Krummstabes soll den Bischof an die Wachsamkeit im 
Kampf gegen das Böse erinnern, das permanent die Gemeinde bedroht, der er 
vorsteht (Nadolski 2006, 1154-1157; siehe auch Vogtherr 2005). Somit kann man 
im Hirtenstab eine sakrale Zeremonialwaffe erblicken, die unter bestimmten Um-
ständen dank dieser Konnotationen auch Ersatz für eine reale Waffe sein kann: den 
längeren oder kürzeren Streitkolben, der mit der knorrigen Keule oder dem Knüp-
pel verwandt ist Waffen, die in unterschiedlichen Kulturen vertreten sind und eine 
uralte Tradition auch im zeremoniellen und/oder sakralen Bereich haben (vgl. 
Żygulski jun. 1975, 51; Banaszkiewicz 1992, 281-2838). In diesem Kontext seien 
Darstellungen von langen hölzernen Knüppeln und knorrigen Stöcken angeführt, 
die in Form und Material sowohl an den Fund von Bodzia als auch an die Ab-
bildungen auf dem Teppich von Bayeux erinnen. Sie finden sich auf den Seiten 
romanischer Codices das älteste Beispiel stammt aus der zweiten Hälfte des 11. 
Jhs. in der Regel in den Händen der Hirten, denen der Engel die Geburt Jesu in 
Bethlehen ankündigt, aber auch des Hlg. Josephs, der die Heilige Familie auf der 
Flucht vor der Verfolgung durch Herodes nach Ägypten führt (Walicki ed. 1971, 
Il. 766; 770; 781; 785; 850). Der Kontext, die Form und die Hervorhebung der in 
diesen Szenen dargestellten Knüppel suggerieren, dass die Buchmaler diese höchst-
wahrscheinlich als besondere Symbole sozialen Status ansahen, der ihre Besitzer 
zum Herr über Familie und Herde machte auch im rechtlichen Sinne. Die Knüppel 
werden in der rechten oder der linken Hand mit dem verdickten Teil nach oben 
gehalten, meist auf der Schulter ruhend und somit in gleicher Weise wie Szepter 
oder bacula auf dem Teppich von Bayeux (vgl. Rud 1988), mit dem Unterschied, 
dass hier ein Bischof Hirte seiner Gemeinde sowie Anführer einer Ritterschar und 
Fürst Herrscher und Befehlshaber diesen Gegenstand hält (Abb. 7). In den Händen 
der Hirten war der Knüppelstab sicher auch eine effektive Waffe zur Verteidigung 
gegen Räuber und wilde Tiere, wegen seines langen Stieles eignete er sich zudem 
hervorragend zum Treiben der Schafe und Ziegen innerhalb der Herde, vermutlich 
war er auch Stütze für den Körper bei der Wanderung durch unwegsames Gelände 
(Nadolski 2006, 1154). Abbildungen längerer und kürzerer Streitkolben aus Holz, 
die jenen auf den spätmittelalterlichen Miniaturen sehr ähneln, finden sich ferner 
in der sog. Maciejowski-Bibel, die vermutlich im Auftrage von Ludvig IX. Mitte 
des 13. Jhs. in Paris angefertigt wurde (Puziuk 2015, 142), sowie im sog. Ostrov- 

8  Der Autor zählt Stäbe, Szepter und Krummstäbe zu den Stöcken und Ruten mit Insigniencharak-
ter, die durch eine gemeinsame Symbolik als Herrschaftsabzeichen verbunden sind.
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-Codex (oder Lubin-Codex), der die ältere Legende von der Hlg. Hedwig (Vita 
maior) enthält, niedergeschrieben wahrscheinlich im schlesischen Lubin um die 
Mitte des 14. Jhs. (Pleszczyński 2016, 197 ff.). Die Szenen, in den diese Gegen-
stände dargestellt sind, lassen ihre symbolische Konnotation vermuten. In der 
Maciejowski-Bibel sind lange Holzknüppel mit ausbauchendem, kolbenförmigem 
Ende in jener Szene abbgebildet, die die Zerstörung des Baaltempels durch die 
vom heiligen Zorn des Jahwe beseelten Israeliten zeigt (siehe Puziuk 2015, Abb. 6). 
Mit ihnen werden die Baalstatuen zerschlagen, was laut J. Puziuk (2015, 150-152) 
einen Hinweis auf den symbolischen Charakter der dargestellten Gegenstände gibt. 
Er ist der Ansicht, dass die Assoziation des hölzernen Knüppels / Streitkolbens mit 
der symbolischen Kultur im mittelalterlichen Europa, darunter auch in Polen, nicht 
selten war. Zugleich führt er mit A. Nadolski (1976, 152) an, dass der Streitkolben 
trotz seiner primitiven Form immer eine Waffe im engen Sinne war und nicht (nur 
Einfügung M. K.) ein Gerät für den Kampf. In eindeutiger Weise als Herrschafts-
symbol ist der Streitkolben im Ostrov-Codex dargestellt, und zwar in einer Szene 

Abb. 7. Ausschnitt einer Miniatur aus dem Codex aureus pultoviensis aus der zweiten Hälfte 
des 11. Jhs. mit darstellung der nach Ägypten fliehenden heiligen Familie. In der rechten 
Hand des Hlg. Josephs ein streitkolbenähnlicher Knüppel. Nach: Walicki (ed.) 1971, Il. 785
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mit der feierlichen (unter Beteiligung eines Höflings erfolgten) Vermählung des 
Breslauer Herzogs Heinrich des Bärtigen mit der später heiliggesprochenen Hedwig 
aus dem Geschlecht der bayerischen Grafen von Andechs-Meranien (Abb. 8). Her-
zog Heinrich hält das kurze hölzerne Stück9 in der rechten angewinkelten Hand in 
der Art eines Szepters senkrecht etwas über den Kopf erhoben. Der Streitkolben 
hat ein gegabeltes Ende, das an Aufsätze spätmittelalterlicher Szepter erinnert es 
handelt sich um die Ansatzstellen der von der Wurzel abgeschnitten Äste. Es wird 
in der Literatur unterstrichen, dass der genannte Höfling als Kontrapunkt eine mit 
ihm symmetrisch (am gegenüberliegenden Rand der Komposition) positionierte 
Gestalt wohl eines Schwertträgers des Vaters von Hedwig erhielt. Dieser hält in 
der linken angewinkelten Hand, auf der Schulter ruhend, mit der Spitze nach oben 
ein langes Schwert in der Scheide, das wie der Streitkolben über den Kopf ragt. 
Man kann annehmen, dass Schwert und Streitkolben als in der Herrschaftssymbolik 
dieser Zeit verankerte Waffen dargestellt wurden (Pleszczyński 2016, 199, mit weit-
erer Lit.). Das Schwert ist im Umfeld polnischer und deutscher Herrscher nicht 

9  In dieser Hinsicht ähnelt es dem Fund von Bodzia. 

Abb. 8. Umzeichnung eines Ausschnitts einer Miniatur aus dem Ostrov-Codex (Lubiner Co-
dex) aus der Mitte des 14. Jhs. mit Darstellung der Vermählung Heinrichs des Bärtigen mit 
Hedwig, der Tochter von Graf Bertold IV, von Andechs, Herzog von Meranien. Markiert sind 
der Streitkolben in der Hand des Höflings Heinrichs und das Schwert in der Hand wohl des 
Schwerträgers des Grafen Bertold. Zeichn. J. Kędelska nach Vita beatae Hedwigis, Silesian, 
1353, Ms. Ludwig XI 7, Fol. 10v (J. Paul Getty Museum, Los Angeles, USA), nach: Plesz-

czyński 2016, Umschlagbild
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selten zu finden, der Streitkolben hingegen nur im Falle Herzog Heinrichs des 
Bärtigen (dazu Nadolski 1994, 168). 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass der aus Eichenholz gefertigte Gegen-
stand mit bronzenen Blechapplikationen von Bodzia als Streitkolben mit Insig-
niencharakter interpretiert werden kann. Im mittelalterlichen Europa wurden 
spätestens ab dem 11. Jh. derartige Herrschaftssymbole von den Angehörigen der 
höchsten weltlichen und geistlichen Eliten verwendet, unter anderem bei Kriegszü-
gen10. Die Kenntnis von derartigen Insignien im Herzogtum Wilhelm des Eroberers 
belegt der Teppich von Bayeux. Mit Sicherheit handelte es sich nicht um die ein-
zige Gesellschaft, die sich auf die Symbolik des hölzernen Knüppels / Streitkolbens 
als Waffe und Insignie berief. Es ist nicht auszuschließen, dass in Extremfällen 
einige dieser Insignien auch im Kampf eingesetzt werden konnten11. Im Osten zur 
Bulawa weiterentwickelt, im lateinischen Westen zum Stab mit Aufsatz (wobei in 
diesem Fall der Streitkolben nicht alleiniger Ausgangspunkt war), stand der Streit
kolben am Anfang der Herrschaftssymbole, die auch heute noch von Bedeutung 
sind, wie etwa des Marschallstabes (siehe Boeheim 1890, 357 ff.; Amira von 1909; 
Nadolski 1954, 69-70; Żygulski jun. 1975, 51; Maisel 1989, 244-247; Banaszkie-
wicz 1992, 281-283; Mordek 1995, 1022-1024; Kara 1996, 97 ff.; Buchholz 2012, 
215 ff. [Zepterkeulen], 255 ff. [Stäbe aller Art]). 

Übersetzung J. Schuster 

10  Das erhaltene Grabinventar spricht für die Bestattung einer weltlichen Person. 
11  Man kann in diesem Kontext überlegen, ob die hölzernen Streitkolben als einziges militärisch-

es oder „paramilitärisches” Element (siehe Bodzia) nicht vielleicht besonders tapferen Kriegern zu-
standen, die wie der biblische samson oder der legendäre Herkules oder auch Beowulf ohne scharfe 
waffen kämpfen konnten sei es mit den bloßen Händen, sei es lediglich mit dem Knüppel (dazu 
Żmudzki 2010, 663). Dieses würde charismatische und elitäre Krieger betreffen, die einzeln oder in 
vorderster Reihe kämpften und typisch sind für Gesellschaften mit Vorliebe für physische Kraft und 
Heldentaten. Auf dieser Grundlage kann ein Fund wie jener von Bodzia als sichtbares Zeichen einer 
außergewöhnlichen Position des Kriegers gewertet werden, als festes Zeichen, das ihm auch nach dem 
Tode zustand. Ferner ist nicht auszuschließen, dass hölzerne Streitkolben im Frühmittelalter häufiger 
verwendet wurden als die Quellenlage für Europa aufgrund des wenig haltbaren Materials Holz sug-
geriert. Bei deformierten Funden kann eine Interpretation erschwert sein oder mitunter auch zu falschen 
Ansprachen des Artefakts führen.
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